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Das Getreide von âktobe
..Auf den Straßen .der Akrfubln- 

sker Steppe rollten die Lastkraft­
wagen mit dem Getreide der dies­
jährigen Ernte dahin. Tag und 
Nacht eilen .de zu den Tennen und 
Elevatoren. Reich ist die Ernte 
in diesem Jahr. Schon von den er­
sten Emtetagen an dreschen die 
Kombineführcr 13—15 Zent­
ner Weizen pro Hektar aus und 
Gerste noch mehr — bis 20 Zent­
ner.

Tonangebend bei der Ernte sind 
die Feldnrbeitcr der Rayons Mar- 
tukski. Chobdinski und Alginski. 
Viele Wirtschaften dieser Rayons 
l>c.schlosscn in diesem Jahr, die 
Planaufgaben bedeutend zu über­
bieten. So haben dlé Werktätigen 
des Ali Moldagulowa-Kolchos de« 
Ravons Chobdinski sich die Aufgabe 
gestellt, in die Speicher der Heimat 
5 500 Tonnen Getreide zu schüt­
ten bei einem Plan von 1 5-10 Ton­
nen. das heißt — drei Jahrespläne

Dem Schlosser Friedrich Zltzcr hat man als einem der ersten Im 
Sowchos „Wladlmlrowakl”, Gebiet Kustanai, den Titel „Aktivist der kom­
munistischen Arbeit" verliehen, den er Jetzt schon mehrere Jahre In 
Ehren trägt. Zitier ist ein wahrer Tausendkünstler. Wenn es nötig Ist. 
so kann er nicht mir einen Schlosser, sondern auch einen Trak­
toristen. Fahrer, Komblncfilhrcr abgeben. Auch bei der diesjährigen Ernte ist 

er mit der Bergung von Gclrelde In seiner Wirtschaft beschäftigt.

Foto: M. l'manski

Milcherträge steigen an
Im sozialistischen Wettbewerb 

der Kolchose und Sowchose der 
Republik um die Hebung der Milch- 
Eroduktion nimmt das Gebiet Nord- 

asachstan den ersten Platz ein. Die 
Farmarboiter des Gebiets erzielten 
in sieben Monaten einen durch­
schnittlichen Milchertrag von 1 543 
Kilo je Kuh. Im Ringen um einen 
Jahresmilchertrag von 2 600 Kilo ist 
das bestimmt kein schlechtes Re­
sultat der Viehzüchter Nordkasach- 
stans Viele Wirtschaften verwirkli­
chen ihre Verpflichtungen mit be­
sonders gutem Erfolg. Führen wir 
nur ein Beispiel an. Die Melkerin­
nen des Sowchos „Tukuschinski" 
haben in sieben Monaten 1 750 Ki­
lo Milch je Kuh gemolken. In der 
sechsten Viehzuchtbrigade dieser 
Wirtschaft, die von Johann Görlitz 
geleitet wird, hat man von jeder 
Kuh bereits 2 100 Kilo Milch g:- 
molken. 13,5 Kilo Milch je Kuh 
täglich melkt hier auch die Vieh­
zuchtbrigade von Wladimir Kunst- 
mann.

Wirtschaften, die Ihren Vcrpfllch. 
tungen in der Milchproduktion mit 
Erfolg gerecht werden, gibt es Im 

zu erfaßen. Die Kolchosbauern die. 
sc» Artels wandten sich an alle Ge­
treidebauern des Gebiets, ihrem Bei­
spiel zu folgen. Das Büro des Ak- 
t jubinsker Rayonkomilccs der Partei 
hat diese Initiative unterstützt.

Zur Zeit kam im Gebiet ein hart­
näckiger Wettbewerb in Schwung, 
um nicht nur die Planaufgalicn zu 
erfüllen, sondern auch bedeutend 
zu überbieten. So antworten die 
Feldarbeiter mit ihren Leistungen 
auf den Beschluß des Juliplcnums 
des ZK der KPdSU, in dem es 
heißt. ..daß jeder Kolchos und Sow­
chos. der »ich mit Getreideproduk­
tion befaßt, jedes Gebiet, jede Re­
gion. jede Republik , nicht nur den 
leaten Plan erfüllen, sondern auch 
dem Staat im Jahrfünft .mindesten» 
35 Prozent Getreide über den Plan 
hinaus verkaufen sollen.”

Harter Kampf um das Getreide... 
Er ist auch sehr gut im Kolcho» 
.„Semlcdelcz”, Chobdinski-Rayon,

Gebizt Nordkasachstan viele. Hier 
wird alles getan, um den Milcher­
trag in Zukunft noch mehr zu he­
ben.

Mit erfreulichen Leistungen 
trumpfen auch die Viehzüchter des 
Gebiets Alma-Ata auf. Ihr Resultat 
für sizben Monate — 1 467 Kilo 
Milch je Kuh. Ihnen folgen die Mel­
kerinnen von Kustanai mit I 376 
Kilo. Im Rayon Dshetygara ist die­
se Kennziffer noch höher. Mit Er­
folg überbieten ihre Verpflichtun­
gen In der Milchproduktiop der 
Sowchos „Tenisowski", der Fried- 
rlch-Engels-Kolchos und andere 
Wirtschaften.

An vierter Steife steht das Ge­
biet Zelinograd mit 1341 Kilo 
Milch je Kuh. Hohe Milcherträge 
haben viele Wirtschaften der Ray­
ons Ahxejewka, Schortandy. Zcli- 
nograd; Jcrmentau aufzuweisen. 
Dutzende Melkerinnen des Gebiets 
haben die 2000-Kilo-Mllchgrcnze 
überschritten. Unter ihnen di: Mel­
kerinnen Valja Bystrizkaja aus 
dem Sowchos „Urjupinski“, Lydia 
Helwig aus dem Sowchos ..Kamen- 
eki", Emilie Getz aus dem Sow­

ra spüren. Vorn frühen Morsen bis 
spät in die Nacht hinein sind alle 
auf den Beinen, vom Kombinefüh 
rer bis rum Vorsitzenden Friedrich 
Miller. Infolge von Regen und Man 
gel an Kraftwagen zu Beginn der 
Erntearbeiten hatten sieh auf der 
Tenne ganze Haufen von Getreide 
angesammelt. Darum werden jetzt 
alle Kräfte eingesetzt, um eventu­
ellen Getreideveriusten vorzubeu­
gen. Der Leiter der Tenne Gottfried 
Schiller geht tage und nächte 
lang von hier nicht fort. Die Reini­
gung des Getreides erfolgt in zwei 
Schichten. Dieser Tage wurde eine 
mechanisierte Tenne in Betrieb ge­
setzt. Von den 55 000 Zent­
nern wurden in den letzten Tagen 
zum Elevator über 30 000 
Zentner geliefert. Das ist aber fast 
soviel Getreide, wieviel der Kolchos 
dem Staat dem Plane nach verkau­
fen soll.

Aber der Getreidestrom fließt täg­
lich so mächtig der Tenne zu. wie 
er zu den Elevatoren abfließt. Das 
hat man der hartnäckigen Arbeit 
der Kombineführer Eduard First. 
Friedrich Schiller. Ewald Temm und 

anderer, die Tag für Tag über zwei 
Nonnen machen, zu verdanken. 
Diese Kollektivwirtschaft hat bc 
schlossen, dem Staat Getreide für 
zwei Jahrespläne zu verkaufen.

Aber den ersten Platz bei der Ab­
lieferung des Getreides an den 
Staat nehmen im Gebiet die Fcld- 
nrbeiter des Martukski-Rayons ein. 
Es sei betont, daß der Marlukski- 
Rayon einer der reichsten an Ge­
treide im Gebiet ist. Anch dieses 
Jahr reifte auf seinen unüberseh 
baren Feldern eine reiche Ernte 
ans — über 15 Zentner Ge­
treide wird hier pro Hektar ge­
droschen.

An der Spitze der Getreide­
ablieferung ’tchen die- Wirtschaften 
„Krasnv parhar", „Chlebodorow- 
ski”, die Karl-Marx-Wirtschaft und 
andere.

Wir haben auch die Felder des 
Sowchos Jlekski". desselben Rav- 
ons, besucht. Hier konnten wir noch 
einmal den großen Enthusiasmus 
der Leute sehen.

Wir kamen aufs Feld, wo die 
Kombineführer Roggen gemäht hat­
ten. Die Schwaden Waren so groß, 
daß der Mähdrescher ganz lang­
sam vorwârtskam und doch nicht 
immer imstande war. das Getreide 
auszudreschen. Schwierig und 
gleichzeitig freudebringend ist es. 
solch eine reiche Ernte einzubrin­
gen.

Die Feldarbeitcr des Ilekski-Sow- 
chos haben den Plan der Getreide- 
abgabe an den Staat schon bedeu­
tend Überboten. Aber das Getreide 
aus diesem Sowchos hört nicht auf. 
zu den Elevatoren zu strömen.

Die Getreideernte, der Kampf 
um das Getreide im Gebiet Ak- 
tjubinsk ist in vollem Gange. Wie 
rin Strom fließt das Getreide in die 
Speicher des Staates.

E. WARKENTIN’. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Aktjubinsk 

chos .Jerkenschilikski". Frieda 
Schneider aus dem Sowchos „Kapi­
tanowski“.

Die Farmarbeiler der Gebiete 
Uralsk, Koktschetaw und Karagan­
da habsn etwas über l 300 Kilo Milch 
je Kuh gemolken, über I 200 — die 
der Gebiete Ostkasacbstan. Dsham- 
bul. Aktjubinsk, Taldy-Kurgan und 
Pawlodar.

Die Gebiete Semipalatinsk und 
Tschimkent können nur von ganz 
bescheidenen Resultaten sprechen— 
I 078 und 1 074 Kilo. Ganz im Rück­
stand befinden sich die Gebiete Gur­
jew und Ksyl-Orda. wo nicht ein­
mal I 000 Kilo Milch je Kuh gemol­
ken wurde. Das liegt unter allen 
Möglichkalen dieser Gebiete. ,

Gzgenwärtlg entfaltet sich in der 
Republik der Wettbewerb für hohe 
Milcherträge immer breiter. Die 
Farmschaffenden sind allerorts be­
strebt das Jubiläum der Republik 
mit hohen Arbeitsleistungen zu 
würdigen.

J. FRIESEN, 
Wirtschaftskommentator 

der „Freundschaft“

Heute-25. Jahrestag der Befreiung Koreas
Vor einem Vlerteljahrhundert. Im .August 1IM5. wur­

de der langjährige K.-impf de» koreanischen Volkes 
um seine nationale Unabhängigkeit gegen die Kolonl- 
.-Ihcrrschafl des Japanischen Imperialismus mit seiner 
Befreiung durch die Sowjetarmee gekrönt Die schwe­
ren Folgen des Krieges Oberwindend — die Städte 
und Dörfer Nordkoreas lagen In Trümmern — hat 
das koreanische Volk unter Leitung der Partei der 
Arbeit Koreas seine Republik in ein entwickeltes In­
dustrie-Agrarland nmgewsndeU. Da» Vlnalonwerk 
„8. Februar" in der Stadt Hamhung (Provinz S0d- 
hnmgen) Ist eines der größten Unternehmen 4er che­
mischen Industrie Volkskoreas.

In dem Betrieb sind vierelnbalblaaaend Arbeiter und 
Angestellte beschäftigt. Unter ihnen gibt es 1 200 In­
genieure und Techniker. 380 haben Hochschulbildung.

UNSERE BILDER: 1. Das Monument Tsehhonllms 
— eines der gewaltigsten Bauwerke Pjöngjangs. Die 
Gestalten des Arbeiters und der Bäuerin auf beflügel­
tem Roß sind glelehsam das Symbol Vplkskoreas. das 
sicher anf dem Wege de» sozialistischen Aufbau» ror- 
wärlsschrelfet 2. Werkhalle. Eine Flleßrelhe der Vlna- 
lon Produktion.

Foto: W. Sobolew
(TASS)

Der Vertrag eröffnet günstige Möglichkeiten
Gemeinsames

Vom 11. bis 13. August 1970 
weilte der Bundeskanzler der Bun­
desrepublik Deutschland Willy 
Brandt zu einem offiziellen 
UdSSR-Besuch in Moskau an­
läßlich der Unterzeichnung- des 
Vertrags zwischen der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken 
und der Bundesrepublik Deutsch­
land.

Der Vertrag wurde am 12. .Au­
gust -im Namen der Sowjetunion 
vom Vorsitzenden des Ministerra­
tes der UdSSR A. N. Kossygin 
und vom Außenminister der UdSSR 
A. A. Gromyko, im Namen d:r BRD 
vom Bundeskanzler’ W. Brandt und

Wichtiges politisches Dokument
Die Weltpresse kommentiert ausführlich den am 12. August In Moskau 

abgeschlossenen Vertrag zwischen der Sowjetunion und der Bundesrepu­
blik Deutschland. Die ausländischen Zeitungen heben in Ihren StcBung- 
nahmen hervor, daß die Bedcntung dieses Vertrags weit über den Rah­
men der zweiseitigen Beziehungen hinausgebt. Es wird feslgestcllt. 
daß der Vertrag dazu beitragen wird, die europäische Sicherheit zu festi­
gen und die gesamte Internationale ’ " * 'Lage zu verbessern.

SOFIA. Die bulgarische Öffent­
lichkeit, schreibt die Zeitung „Se- 
medelsko Sname“, begrüßt die Un­
terzeichnung des Vertrags zwi­
schen der UdSSR und der BRD und 
äußert ihre Genugtuung darüber. Die­
ser Vertrag ist ein gewichtiger Bei­
trag zur Sache des Friedens in Eu­
ropa und zur Festigung der positi­
ven Tendenzen sowohl auf dem 
europäischen Kontinent als auch 
außerhalb dieses Kontinents.

PRAG. CTK erklärt, daü der Ver­
trag zwischen der UdSSR und der 
BRD ein Garant des Statuts quo im 
heutigen Europa sei und gerade 
deshalb eines der wichtigsten poli­
tischen Dokf'tnte der Gegenwart 
darstclle.

Wir sehen in diesem Vertrag 
den stabilisierenden Faktor nicht 
nur in der Vereinbarung über die 
Nichtanwendung von Gewalt, son­
dern vor allem in der Anerken­
nung der Unverletzlichkeit der be­
stehenden und bereits tief veranker­
ten Grenzen in Europa, betont 
CTK. Auf dieser Grundlage können 
und werden vermutlich neue Be­
strebungen aufkommen, die auf die 
Lösung der noch offenen Probleme

Kommunique
vom Außenminister W. Scheel, .un­
terzeichnet.

Während des Besuches fanden 
das Gespräch zwischsn dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU L. I. 
Breshnew und Willy Brandt, sowie 
Verhandlungen zwischen dem Vor. 
sitzenden des Ministerrates der 
UdSSR A. N. Kossvgin und dem 
Regierungschef d:r BRD statt.

Das Gespräch und die Verhand­
lungen verliefen in einer sachlichen 
Atmosphäre und waren für beide 
Seiten nützlich.

Nach Überzeugung beider Seiten 
eröffnet der zwischen ihnen .ge­
schlossene Vertrag günstige Mög­
lichkeiten zur erfolgreichen Ent­

gerichtet sind und unter anderem 
die Beziehungen der BRD zu 
ren sozialistischen Ländern 
europas betreffen.

ande- 
Ost-

BERLIN. Alle Zeitungen 
DDR informieren ausführlich 
die Unterzeichnung des Vertrages 
zwischen der UdSSR und der BRD 
in Moskau.

Die Unterzeichnung dieses Do­
kuments entspricht den Interessen 
einer weiteren Entspannung und 
Sicherheit in Europa — diese Mei­
nung äußerten einmütig führen­
de Kommentatoren der DDR bei 
einem Gespräch im DDR-Fernsehen.

der 
über

BONN. Die „Süddeutsche Zei­
tung“ schreibt, die deutsche Seite 
hätte als Zeichen besonderer Auf­
merksamkeit der sowjetischen Sei­
te die Tatsache empfunden, daß der 
Bundeskanzler vom Generalsekretär 
des ZK der KPdSU L. I. Breshnew 
zu einem Gespräch empfangen 
wurde.

Auf die Verhandlungen zwischen 
dem sowjetischen Ministerpräsiden­
ten A. N. Kossvgin und dem Bun­
deskanzler Willv Brandt eingehend, 
betont die ..Frankfurter Allgemei-

der UdSSR und BRD
wicklung der friedlichem Zusam­
menarbeit zwischen der UdSSR 
und der BRD auf verschiedenem 
Gebieten im Interesse der Völker 
beider Länder.

Sie brachten die Überzeugung 
zum Ausdruck. daß d:r Vertrag 
zur Festigung der Sicherheit in Eu­
ropa, zur Lösung der in Europa be­
stehenden Probleme und zur Ver­
besserung der friedlichen Zusam­
menarbeit zwischen all:n europâi. 
sehen Staaten, unabhängig von »h- 
rer Gesellschaftsordnung, batragen 
wird.

Zwischen beiden Seiten fand auch 
ein umfangreicher Meinungsaus­

ne”. die Verhandlungen seiuj sehr 
befriedigend und sachlich gewesen 
und in einer freundschaftlichen 
Atmosphäre verlaufen.

„Rheinische Post*  betont, die Un­
terzeichnung des Vertrages habe ei­
ne neue Etappe in den Beziehun­
gen zwischen der Bundesrepublik 
und der Sowjetunion eingeleitet, 
was sich günstig auf die allgemeine 
Situation in Europa auswirken wer-

der

WASHINGTON. Der USA Au­
ßenminister William Rogers er­
klärte, daß die USA die Unterzeich­
nung des Vertrages zwischen 
Sowjetunion und der BRD mit 
Genugtuung aufnehmen.

„New York Times" verweist dar­
auf. daß der Moskauer Vertrag 
..die Unveränderlichkeit der Nach­
kriegsgrenzen in Europa aner­
kennt”. In einem in dieser Zeitung 
veröffentlichten Beitrag des Ge­
schichtsprofessors D. Bemas wird 
darauf verwiesen, daß die Unter­
zeichnung des Vertrages eine „gro­
ße territoriale Regelung im Nach­
kriegseuropa“ bedeutet.

KAIRO. Der offizielle Sprecher 
der VAR-Reglerung Muhammed 
Anis erklärte auf einer Pressekon­
ferenz. daß die ..Regierung der VAR 
den Vertrag zwischen der UdSSR 
und der BRD begrüßt und ihn als 
bedeutsamen Schritt auf dem Wege 
zur Festigung des Friedens und 
der friedlichen Koexistenz zwi­
schen Staaten mit unterschiedlichen 

tausch über ein: Reihe aktueller 
Probleme der gegenwärtigen inter­
nationalen Lage statt.

Beide Regierungen betrachten es 
als wünschenswert, d:n Meinungs­
austausch über Fragen, die von bei- 
derseitigem Interesse sind, auf ent­
sprechenden Ebenen fortzusetzen.

D:r Bundeskanzler der BRD 
W. Brandt lud den Vorsitzenden 
des Ministerrates der UdSSR A. N. 
Kossygin zu einem offiziellen Ge­
genbesuch in die Bundesrepublik 
Deutschland ein. Die.;: Einladung 
wurde mit Dank angenommen. Der 
Zeitpunkt für den Besuch wird 
nachträglich auf diplomatischem 
Wege vereinbart.

sozialökonomischen Systemen be­
trachtet”

ULAN-BATOR. Radio Ulan Ba- 
tor widmete der Unterzeichnung 
des Vertrages zwischen der UdSSR 
und der BRD einen Sonderkom­
mentar. Die mongolische Öffent­
lichkeit ist davon überzeugt, wird 
in dem Kommentar betont, daß der 
Abschluß des Vertrages zwischen 
der UdSSR und der BRD zur Re­
gelung der Beziehungen zwischen 
den Ländern in Europa und in der 
ganzen Welt, sowie zur Verwirkli­
chung der Idee der Schaffung ei­
nes Systems der kollektiven Sicher, 
heit in Europa beiträgt.

PARIS. Die Wochenschrift „Fran­
ce Nouvelle“ betont, daß der Mos­
kauer, Vertrag ein Ergebnis der An- 
strengungen der sowjetischen Di­
plomatie und d:r von der UdSSR 
betriebenen Politik der friedlichen 
Koexistenz ist

LONDON. Die meisten britischen 
Zeitungen betonen, daß der Vertrag 
zwischen d:r UdSSR und der BRD 
neue günstige Möglichkeiten für die 
Beziehungen nicht nur zwischen 
diesen beiden Ländern er ffnet. son­
dern zur Normalisierung der Lag: 
in Europa beitragen wird.

Die Unterzeichnung des Moskau­
er Vertrags, schreibt „Daily Mir- 
ror", trägt zur Schaffung eines neu­
en und günstigeren Klimas in Euro­
pa bei.

(TASS)
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Im Brennpunkt:
Erziehung der Jugend

DU Parteiorganisation eine» aff»etUg eotwlekellen Sowrho« hat einen 
umfaaaendrn Fragenkreis in Ihrem Bllekfeld «o hallen. Sie Inlerewlerl 
•kh ebenso genau und tiefgründig Ihr da« Wohlergehen der Menschen, 
deren Ausbildung und Erziehung. •*  aueh für die Steigerung der Ernteer­
träge nnd der Produktivität der Viehherden. Hauptsache ist dabei, «leh 
nleht von dem alltäglichen Kleinkram hinrelßen ru lassen. da« Wlehllg.tr 
Ina Ange rn fassen. Die Parlelorganlaallon de» Sowchos -50 let WI.KSM" 
Hebt In dieser Hlnileht anl der Höhe Ihrer Aufgaben.

Wir wollen hier nur einige Fra­
gen au« der Reihe der vielseitigen 
und mannigfaltigen Parteiarbeit 
herausgreifen: Die Erziehung der 
Sowcho«lugend, die Sorge der Par­
teiorganisation um den Nachwuchs 
im Dorfe.

Die Belegschaft de» Sowcho» be­
steht ru vierzig Prorent aus 
Jugendlichen. Mechanisatoren und 
Viehzüchter sind in der 
überwältigenden Mehrheit Jugend­
liche. Allein die Komsomol 
Organisation zählt 110 Mit­
glieder. elf Komsomolren sind 
in diesem Jahr der Kommunist! 
sehen Partei beigetreten. Es Ist 
übrigen« auch begreiflich, wenn 
der Sekretär de« Partclkomitees 
der Jugend große Aufmerksamkeit 
widmet — Wassili Tokusehew ist 
selber kaum «erhsunddreißlg Jahre 
alt. energiegeladen und voller 
Srhöpfertum.

Wa« beschäftigt die Jugend be­
sonders. womit kann man »le inter­
essieren? Freilich durch das Sport­
wesen. die Laienkunst. Ihre er- 
Uuiekllchen abendlichen Veranstal­
tungen. die Heimatkunde und vie­
le.« andere. Und wenn da« »ehon 
mal «o Ist. dann muB dleter Frage 
streng Rechnung getragen werden: 
man muß anleiten und handeln

..Gut", «agte man im Parteikomi­
tee. als die Komsomolren In einer 
ihrer Versammlungen verlauten 

im Kampf für die Sowjetmacht
Die von der l’evolition einberufenen ersten bewaffneten Verteidiger 

der Sowjetmacht in Kasachstan waren Russen und Kasachen, Ukrainer 
und Tataren. Schulter an Schulter mit ihnen kämpften auch Menschen 
in verschlissenen österreichischen Soldatenmänteln, die In den Schützen­
gräben des ersten Weltkrieges schon so manches durchgemacht hatten. 
Das waren die liiternatic nalisten, die für Ihre Treue den Ideen des prole­
tarischen Internationalismus und der Völkerfreundschaft vom Volke eh­
renvoll so benannt worden waren. Sie waren aktive Teilnehmer des 
Bürgerkriegs bi bastelstan.

\l OB UNS liegt elu kurzer
* Aufruf eines der ersten Kreis- 

Vollzugskomitees der Zeit des Bür­
gerkrieges:

^Soldaten
Techechen, Slowaken, Serben, 

Slowenen, Kroaten, Polen, Rumä­
nen und

alle,
denen die Ideen der rueelechen 

Revolution teuer eind, etellt euch in 
die Reihen der vorbildlichen und 
dieziplinierten Sowjettruppei

Alle Freiwilligen können eich 
beim Kriegekommiesar melden.

In die Armee kann ecwohl jeder 
rueeieche Staatebürger ole auch 
Aueländer einlreten, der durch sei­
nen Dienet die Idee der rueeiechen 
Revolution leetigen will."

An den Aushängetafeln mit sol­
chen Bekanntmachungen stehen Hun- 
derte von Kriegsgefangenen. Si« 
haben natürlich nicht vergessen, 
wie viele der ihrigen io den feuch­
ten. dumpfen Lagerkasernen vor 
Hunger und Kälte umkamen, wie 
sie den Buckel auf den Feldern 
der russischen Gutsbesitzer und 
Kulaken noch vor kurzem krümm­
ten. und |elgt rief man sie 
auf.... In die Armee zu gehen. 
Die reaktionären Offiziere fuhren 
fort, das Bewußtsein der Soldaten 
mit chauwinistischem Gift tu be­
nebeln. sie schärften ihnen ein, daß 
die Oktoberrevolution nicht ihre 
Sache sei. daß Rußland ein ihnen 
feindliches Land bleibe. Die Solda­
ten al>er. die vom Oktober Freiheit 
und Gleichberechtigung bekommen 
hatten, fanden sich mit Hilfe der 
Kommunisten zurecht, sie »erstan. 
den. daß die Sowjetmacht für 
Frieden tat und die Interessen al­
ler Unterdrückten wahrt. Die un­
endlichen Debatten „Was tun?" en­
deten mit dem Eintritt von Hun­
derten und Tausenden Kriegsgefan­
gener io die Rote Armee. So war 
es io ganz Kasachstan.

I N DEN TRUPPEN der le-
1 gendären Tsehapaiew-DM- 

xiön kämpften Dutzende Interna­

ließen, e« gäbe nicht die nötigen 
Bedingungen, die Sportarbeit in 
Scharung ru bringen. ..wir greifen 
euch unter die Arme. Juri Panow 
ist Mitglied der Partei und gebilde­
ter Sportler. Soll er ab heute euer 
Trainer sein. Auch Mittel bekommt 
ihr. um alle« anzuschaffen, was 
rum aktiven Betreiben des Sports 
und der Körperkultur notwendig 
ist. Dann werden wir mal se­
hen..."

Die Jugendlichen hatten da« ge­
rade nötig, nämlich einen Mann, 
der sie unterweisen und ru sport­
lichen Leistungen vorbereiten könn­
te. Was sie betraf, so legten sie 
sich ins Zeug. Aber die Parteiorga- 
nisation ging weiter; sie beförderte 
an die Spitse der Komsomolorgani­
sation junge Kommunisten, tu- 
nichst in die erste und die rweite 
Sowchosabteilungen. Das waren 
Lena Mordas und Asim Shumagu- 
low. In der vierten Sowchosabtel- 
lung wurde Amrenow Schukun — 
ebenfalls ein lunger Kommunist — 
Verwalter. In einigen Monaten war 
wirklich Geist und Tatendrang In 
der Arbeit unter den Jugendlichen 
tu erkennen, besonder« aber Im 
Sportwesen. Es waren nicht nur 
Sawehosmannsehaften In verschie­
denen Sportgattungen gegründet 
worden, sondern aueh Abteilung«- 
mannsehaften. Mehr noch. In No­
wopokrowka gibt es heute Straßen- 

tionalisten gegen die Weißkosaken 
und Interventen. Die Internationa­
listen kämpften für die Sowjet, 
macht in Semipalatinsk, Petropaw. 
lowsk. Kuslanaj und Aktjubinsk, in 
Perowsk (Ksyi-Orda) und Aulic- 
Ata (Dshambul), io den Gebieten 
Akmolinsk und Koktschetaw. Mit 
unvergänglichem Ruhm haben sich 
die Internationalisten bedeckt, die 
sich an der Akljubinsker Front in 
Hegimente vereinigt hatten, der 
internationale Trupp des außer- 
ordetlichen Kommissars der Step­
penregion Alibi Dshangildin und 
andere internationale Einheiten, 
insgesamt zahlte mau in Kasach­
stan nicht weniger als viertau­
send Internalionalisten-Kämpfcr. 
Sic beteiligten sich an allen Fron­
ten Kasachstans und Mittelasien», 
und Ende 1919 bildeten sie hier den 
zehnten Teil aller Kämpfer der 
Roten Armee.

In den Uralstcppen fiel der ruhm- 
gekrönte Held des Bürgerkriegs, 
der alte ungarische Kommunist 
Lajos Wlnermann den Heldcnlot. 
Die Leiche des Helden wurde mit 
allen Ehrenbezeigungen nach Mos. 
kau gebracht und auf dem Roten 
Platz bestattet. Wieviel ruhmreiche 
Namen der ausländischen Brüder, 
die die Sowjetmacht in unserer 
Region verteidigten, sind würdig, 
in die Chronik des Bürgerkriegs 
eingetragen zu werden.

...Ende 1918 wurden die Arbei­
tertrupps der Stadt Orenburg beim 
Zurückziehen nach Aktjubinsk zu 
Einheiten der Aktjubinsker (Oren­
burger) Front formiert. Etwa 10 
Regimenter der Roten Armee bil­
deten auf dem Weg nach Tasch­
kent einen festen Schulztrupp vnr 
den Weißkosaken. Ungarische, 
deutsche, tschechische und moham­
medanische Kämpfer waren in ein 
Regiment vereinigt, das den Na­
men der III. Internationale 
trug. . Die III Kommunistische 
Internationale, für deren Gründung 
die Bolschewik! und Lenin einira- 
ten, wurde auf Wunsch der Kämp­
fer zu ihrem Kampfosbanner. Da»

Kindermannschaften. die in den 
Sowchos-Wettkämpfen eine Aus 
wahlmannsehaft hervorbrarhten. 
der es gelang, im Rayon einen 
preisgekrönten Platt einzunehmen. 
Die Fußballmannschaft der Er­
wachsenen belegte im ländlichen 
Republik Wettbewerb der Sportler 
den zweiten Platz. Im vorigen Jahr 
konnten die Sportler des Sowchos 
den ersten Platz im Ravon Ser- 
gejewskl und mehrere preisgekrön­
te Plätze im Gebiet besetzen. Sie 
nennen 23 Pokale in verschiedenen 
Sportarten ihr eigens

Da.« Partelkomitee kommt von 
Zeit zu Zeit auf die physische und 
geistige Entwicklung der Komso­
molzen und Jugendlichen zurück. 
Genau vor der diesjährigen Som­
mersportsaison prüfte es die Sport­
tätigkeit. half Schwierigkeiten 
überwinden und machte manch 
jungen Hitzkopf auf seine Fehler 
aufmerksam.

Die Parteiorganisation gründete 
ein besonderes Seminar, wo die 
Sekretäre der Knmsomolorgani’a- 
lionen der Sowchosabteilungen ei­
nen Lehrgang durehmaehten. Man 
brachte den Komsomolkadern un­
ter anderem bei. welche Arbeit un­
ter den Jugendlichen ru betreiben 
ist, und wie man sie gestalten muß 
Eben damit läßt sieh eine solche 
dankbare Arbeit erklären, wie es 
die Schaffung eines Heimatkunde­
museums in Nowopokrowka ist

Die Komsomolzen de« Soweho« 
veranstalten ..Ogonjok"- und Dis­
putabende. und einmal kamen sie 
nuf den Gedanken, die Geschichte 
ihres Dorfe« bzw. Sowchos ru er­
gründen. Von dieser Idee ergriffen, 
kamen sie in das Partelkomitee ru 
Wassili Tokusehew. Der Sekretär

Regiment wurde vom Ungarn La. 
jo» Franzewitsch Sipko befehligt. 
Kommissar war der tatarische 
Schriftsteller und Kommunist 
Schamil Usmanow.

Das internationale Regiment zer­
schlug die „Goldene Kompanie" der 
Weißen bei der Staniza Jaisan und 
kämpfte dann in den ersten Rei­
hen der Truppen, die nach Oren­
burg vordrangen. Im Januar 1019 
wurde Orenburg von den Weißko­
saken gesäubert. Der größte Teil 
der Legion (900 Mann), die in 
den ununterbrochenen Kämpfen 
von Aktjubinsk bis Orenburg har­
ten Prüfungen ausgesetzt war, wur. 
de an andere Fronten weiterge­
schickt. Die Geschichte dieses gro­
ßen internationalen Trupps wurde 
später in Usmanow« Erzählung 
„Der Weg der Legion" verewigt.

Der Vormatsch Koltschaks, dem 
die Orenburger Weißkosaken un­
mittelbar untergeordnet waren, ver­
anlaßte die Internationalisten, im 
Frühjahr 1919 wieder zu den Waf­
fen zu greifen. Anfang April wur. 
de Aktjubinsk von den koltschak- 
truppen besetzt. Die Internationali­
sten mit L. Sipko an der Spitze 
deckten die sich nach Kandagatsch 
zurückziehenden Arbeitertrupp». 
Für die Kämpfer der Aktjubinsker 
Front waren die schwersten Tage 
cingelreten. Zur Ehre der Inter­
nationalisten sei gesagt, daß »ie 
die zähesten und kampffähigsten 
Kämpfer der Front waren. Auf 
der Strecke der Eisenbahn Oren­
burg — Taschkent wurde ein neu­
es Regiment der Internationalisten 
und ehemaligen Kriegsgefangenen 
gegründet. Die ausländischen Kom. 
munisten, insbesondere d^s Regi­
onskomitee der Kommunistischen 
Partei der ausländischen Arbeiter 
und Bauern in Taschkent widmete 
viel Kraft und Energie der Festi­
gung und Auffüllung de« Regiments 
mit neuen Kämpfern. Die Interna­
tionslisten haben »ich durch ihre 
Tapferkeit und Treue in den Ge­
fechten bei Kandagatsch, Temir, 
Emba und andernorts ausgezeichnet, 
die allgemeine Liebe der örtlichen 
Bevölkerung erworben. Den aus­
ländischen Legionären «vurden 
immer die schwersten Kampfaufga. 
ben aufgetragen.

I M ARCHIV ist ein Rapport 
1 von der Front folgenden In­

halts erhalten geblieben: „An der 
Aktjubinsker Front, und zwar in 

versprach den Initiatoren allseiti­
ge Unterstützung.

Es stellte sich heraus, daß in 
Nowopokrow ka noch lange vor der 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
eine illegale revolutionäre Gruppe 
geschaffen worden war. die von 
dem Postbeamten Grigori Grcbion- 
kin geleitet wurde und die Ideen 
W. I. Lenins unter den Bauern 
popularisierte. Es waren ihrer acht 
Mann, diese ersten BoUchewiki, 
die dann auch in den Jah­
ren der Revolution und des 
Bürgerkriege» die Landsleute in 
den Kampf um ein besseres Leben 
führten und alle wie einer ihr Le­
iten opferten. Heute sind sie im 
Heimatkundcmuscum ihre« eigenen 
Dorfes, das bereits funktioniert 
und liebevoll ausgebaut wird, ver­
ewigt.

Das Museum wird von Tag zu 
Tag reicher an Exponaten, sogar 
geschichtlich-revolutionären Raritä­
ten. So brachte zum Beispiel die 
Tochter des illegalen I .eiter« der 
ersten Revolutionäre ^in Nowopo­
krowka Gr. Grehjonkins — Raissa 
Grigorjewna Mironowa — ein 
Exemplar der Zeitung „Iskra” 
Nr. 1. das wer weiß wie, 
über sieben Jahrzehnte hinweg- 
gerettet wurde. Jetzt ist das 
Blatt eingerahmt und im Museum 
zur Aufbewahrung untergebracht. 
In diesem Dnrfmuseum gibt es sol­
che geschichtlichen Entwicklungs­
etappen des Dorfes: vorrevolutio­
näre Zeit, Sozialistische Oktoberre­
volution und Bürgerkrieg. Kolchos- 
aufbau und Vaterländischer Krieg 
<mit Angabe von 104 Dörflern, die 
im Kriege gefallen sind). Auf­
schwung des Kolchos-Sowchosauf 
baus in den Nachkriegs jähren und 
andere Notizen. Ein großes persön­
liches Verdienst fällt hier der rast­
losen Komsomolzin Gelina Oresch- 
klna zu. Sie war nicht nur selber 
Feuer und Flamme, sondern ließ 
an dieser dankbaren Arbeit auch 
die Pioniere und Schüler der hiesi­
gen Schulen teilnehmen. Auf die 
Glaubwürdigkeit der im Museum 
exponierten Gegenstände und Do­
kumente kann man sich verlassen

Emba und Kuduk, befinden sich 
560 Internationalisten. Unsere Ge­
nossen Internationalisten erfreuen 
sich allgemeiner Sympathie. Ob­
zwar sie sich in schlechteren Ver. 
hältnissen befinden (schlechte 
Kleidung; viele lind barfuß und in 
österreichische Lumpen gekleidet, 
schlechte Versorgung und Aus­
rüstung; anstatt guter Gewehre 
nur .Berdanki') ist es ihnen den­
noch schon zweimal gelungen, die 
Lage zu retten, indem sie den 
Vormarsch der Kosaken bei Kuduk 
zurückschlugen.”

Die Internationalisten Joref 
Klieger, Rudolf Tul und viele an­
dere waren für Heldenmut im 
Kampf bei Emba zur Auszeich­
nung mit dem Orden des Roten 
Kampfbanners vorgestellt worden. 
Ihre Namen sind an allen Fronten 
Turkestans bekannt geworden. Der 
Chef der Frontabteilung resümierte 
in »einem Rapport an die Turke- 
»tausche Republik über die Kämp­
fer-Internationalisten: „die standhaf­
testen und zuverlässigsten sind die 
Truppenteile der Internationali­
sten."

Auf Franse.« Befehl hin begann 
der Vormarsch auf die Südarmee 
Koltschaks. In diesen Tagen wurde 
L. Sipko vom Revolutions-Kriegs­
rat zum Gehilfen des Befehlshabers 
der Front ernannt, Stabschef der 
Front war der Internationalist — 
Spreizer.

ALS HEROISCHE Epopäc 
ist der Feldzug des Expedi­

tionstrupps von Alibi Dshangil­
din in die Geschichte des Bürger­
kriegs eingegangen, der von August 
bi» November 1918 andauerte. 
Der Trupp brachte Waffen und 
Munition au« Astrachan nach 
Tschelkar. Das ermöglichte es 
den Truppenteilen der Aktjubinsker 
Front, zum Vormarsch auf Oren­
burg überzugehen. Eine wichtige 
Kraft dieses Trupps waren die 
Internationalisten — Deutsche. Un­
garn. Tschechen, Serben, Kroaten. 
Auf der Halbinsel Mangyschlak be­
kam der Trupp Nachschub — ka­
sachische Dshigiten. Uber 2 000 
Werst durch wasserarme Steppe 
legten Schulter an Schulter der 
Deutsche G. Schmidt und der Ka­
sache K. Burkutow, der Kroate 
W. Spreizer und der Serbe T. Odic 
zurück...

Doch das ist noch nicht alles. 
Danach haben sich die Intematio-

— sie wurden meistens durch Ar­
chivbelege aus I'etropawlowsk und 
Omsk. Koklschetaw und Zelino- 
grad u. a. Quellen bekräftigt.

Das ist es. was die Parteiorgani­
sation getan hat, um in den 
Jugendlichen das Interesse für die 
Geschichte de» eigenen Dorfes, das 
Schicksal der Großväter und Väter. 
Brüder und Landsleute zu «recken, 
um die Triebe der Liebe zur .en­
geren Heimat" ru pflegen.

Das Parteikomitee des Sowchos 
„50 let WLKSM" betrachtet aueh 
die Laienkunst al« Erziehungsmit­
tel der Jugend und schenkt ihr ge 
bohrende Aufmerksamkeit.

Es war und ist nicht laicht, ei­
nen ständigen Bestand de» Bühnen­
zirkels (30 Personen! zu schaffen 
und eine gediegene Arbeit zu orga 
nisieren- Jetzt ist das aber alles da. 
Im vorigen Jahr erkämpfte dci 
Bühnenzirkel während der Repu 
blikschau der Dorflaienkunst ein 
Diplom zweiten Grades und bewirbt 
sich nicht ohne guten Grund um 
den Ehrentitel ..Volkstheater".

..Im Sommer büßt die luiien 
kunst dennoch an Ausmaß und 
Wert ein”, bedauerte der Partei­
sekretär. ..aber wir müssen uns da­
mit abfinden. Jeder hat allzuviel 
zu tun. Irgendwie überbrücken wir 
jedoch diese Kluft: Zur Zeit wirkt 
eine Agitbrigade, eine Art Estraden- 
ensembte atu elf Personen, das 
»eine Konzerte direkt auf dem Fel­
de. in den Viehfarmen oder im 
Kulturhaus zum besten gibt. Und 
auch da ist man »ehr zufrieden, 
denn es ist interessant, wenn man 
seine Landsleute durch seine Kunst 
erfreuen kann “

Jetzt ist Erntezeit, und da« Par- 
leikomitee hat alle Hände voll zu 
tun. Aber, was die Arbeit mit der 
Jugend betrifft, so wird es ständig 
aufpassen: mit der Jugend hat e« 
sein besonderes Bewenden, man 
darf nicht schlummern, wenn man 
sie zu guten Taten anregen und sie 
zu echten Menschen erziehen 
will.™

Klemens ECK. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasacbstan

Zu Ehren

50. S
Jahrestages der 
kasachischen SSS und 
der Kommunistischen 
Partei Kasachstans

na listen dieses Trupps mit den ört­
lichen Kasachstaner Truppenteilen 
der Roten Armee vereinigt. Nicht 
viele wissen, daß 13 Teilnehmer 
der Dshangildin-Expedition Anfang 
des Jahres 1919 in der Stadt Tur- 
gai im Reitertrupp unter Führung 
des Kreisnulilärkommissars, des 
iMTÜhmten kasachischen Batyrs 
(Recken) Amangcldy Imanow dien­
ten. Im Tagebuch des Trupps ste­
hen folgende Dankesworte: „Durch 
vorbildliche Disziplin, gewissenhaf­
te Erfüllung der Dienstpflichten, 
weiches, kameradschaftliches Ver­
halten zu den Untergeordneten haben 
die Internationalisten die Liebe 
der Kasachen erworben, denen sie 
ein gutes Vorbild waren beim 
Ancigncn der für sie völlig neuen 
Kncgslaktik. Besonderen Dank 
spreche ich den Genossen Marez 
und Bascha aus, die sich um der 
Formierung des Trupps bespnders 
verdient gemacht haben."

Ein halbes Jahrhundert ist ver­
gangen. Man möchte diese Worte 
der Dankbarkeit nuf alle interna, 
tionalen Kämpfer der Roten Arme« 
beziehen, die »ich für die Verteidi­
gung Sowjetkasachstans aufrichtig 
lietätütt haben, insbesondere auf 
die Veteranen, jetzt l'ersonalrent- 
ner — den Serben Tada Marko­
witsch Odic, den Ungarn Gedeon 
Viktorowitsch Horvath und auf an­
dere Internationalisten. Sie haben 
bei Morgenröte des Oktober den 
Samen der internationalen Völker­
freundschaft gesät, dessen Saaten 
wir heute im Aufblühen der mul­
tinationalen Kasachischen Repu. 
blik sehen.

Abu TAKENOW, 
Dozent der Kasachischen 
Staatlichen Kirow-Universität

Sorgenkind mutter sprachlicher 

Deutschunterrich.

Wenn man
schöpferisch 
herangeht

Von Zeit ru Zeil werden in El- 
ternversammlungen. im pädagogi­
schen Rat der Schule und in der 
Pre«se Fragen zum Problem des 
muttersprarhlichen Deutschunter­
richts erörtert Für die Sowjetdeut- 
schen des Gebiets ist da« ein wichti­
ges Problem. Doch gibt e« Eltern. _ 
hauptsächlich der jüngeren Gene­
ration, die diese Frage unterschät­
zen. Sie schicken ihre Kinder nicht 
in die Groppe, in der die Mutter­
sprache unterrichtet wird. Dadurch 
entstehen Schwierigkeiten für die 
Komplettierung dieser Gruppen.

In ihrem Brief an das Gebiets­
parteikomitee schreiben einige El­
tern, Sowjetdeutsche de.« Ravon» 
Kurdaiski. daß in der Mittelschule 
des Dorfes U«penowka der mutter- 
sprachliche Deutschunterricht nicht 
erteilt wird. Als wir der Sache auf 
den Grund gingen, stellte sich her 
aus. daß im erwähnten Dorf 50 
Familien Sowjetdeulsche leben. 
Doch die meisten wollen nicht, daß 
ihre Kinder die Groppe für Mutter­
sprache besuchen. Die Ellern sind 
der Ansicht, daß die Kinder über­
lastet werden, und daß es genüge, 
wenn die Schüler ab 5. Klasse 
Deutsch als Fremdsprache lernen. 
Denselben Standpunkt vertreten ei­
nige Eltern aus Grodenkowka. Ray­
on Dshambul.

Die Lehrer der erwähnten Mittel­
schulen haben sich nicht die Mühe 
gegeben, den muttersprachlichen 
Unterricht einzuführen. Sie unter­
lassen es. den Eltern der sowjet- 
deutschen Kinder die Bedeutung 
eines gründlichen Erlernens der 
Muttersprache zu erklären, leisten 
hierin keine Aufklärungsarbeit. Der 
Lehrer der Grodenkowkaer Mittel- 
«chule A. Ch. Kronénberg machte 
im Muttersprachunterricht eine 
Reihe methodischer Fehler, zog die 
Besonderheiten des Alters und der 
Individualität einzelner Schüler 
nicht In Betracht. Auf diese Mängel 
hatte eine Kommission der Ravon- 
abteilung für Volksbildung hinee- 
«iesen. Nach dieser Kritik hat Ge­
nosse Kronenberg den Deutsch­
unterricht in den Gruppen ganz 
auf gegeben.

Freilich wurden diese Genossen 
seitens der Abteilung für Volksbil­
dung auf die Unzulässigkeil ihres 
Verhalten« zu diesem Problem auf­
merksam gemacht. Dabei wurde be­
tont. daß die Deutschlehrer den 
Eltern alle«, was zur Frage Mutier­
sprachunterricht Beziehung hat, 
erklären sollen.

In unserem Gebiet gibt es nicht 
wenig Lehrer, die Lob verdienen. 
E. O. Hoffmann. Lehrer der Ro- 
wensker Mittelschule. Ravon 
Swerdlowsk!, hat e« verstanden, 
bei Eltern und Schülern die Liebe 
für die Muttersprache zu wecken 
und zu pflegen. Der Deutschlehrer 
schenkt der Vervollkommnung der 
Kenntnisse und der Erziehung seiner 
Schüler große Aufmerksamkeit. Er 
lehrt sic auch, die heimatliche Ge­
gend zu lieben, zeigt an konkreten 
Beispielen die Errungenschaften un­
seres Landes und des Heimatdor­
fes. Lehrer Hoffmann unterrichtet 
interessant und leicht verständlich. 
In seinen Stunden gibt e.« keine 
Passiven. Mit jedem Schüler wird 
individuell gearbeitet, wobei der 
richtigen Aussprache, der klaren 
und logischen Wiedergabe des 
Stoffes große Bedeutung beigemes­
sen wird.

Die I^hrer de.« Ravon« Tschu. 
die Genossen G. G. Schultheis. I. E. 
Berk und andere arbeiten an der 
Entwicklung der mündlichen Spra­
che und achten besonders auf ge­
läufiges ausdrucksvolle.« Lesen. Sie 
haben große Erfolge erreicht, die 
Schüler der Anfangsklassen kön­
nen ganz gut den Inhalt dieses 
oder jenes Lesestücks Wiedersehen.

Das Ist das Ergehn!« der Anwen­
dung aktiver Unterrichtsmethoden 
und mühsamer außerunterrichtli­
cher Arbeit. Dia Lehrer benutzen 
auch technische Lehrmittel. Die 
Stunden sind interessant und pro­
duktiv. Man verfügt über mannig­
faltige Anschauungsmittel: Karten. 
Bilder. Postkarten. Tabellen, 
deutsch besprochene Schmalfilme, 
Tonbandgeräte, Epidiaskope tuw.

Inhalt und Form der Schülerar- 
Feiten haben sich geändert. Man 
praktiziert schöpferische Arbeiten, 
schriftliche Nacherzählungen. Re­
ferate. Itesen mit Besprechungen 
des getesenen Stoffes. Verfassen 
'on Zwiegesprächen. In den An 
fangsklasten wir^ während der 
Stunden auch gespielt. E« gibt hier 
mehr als 40 der verschiedensten 
.Spielmomente, die den Unterrieht 
l eieben. Besondere Aufmerksam­
keit schenkt man der ästhetischen 
Erziehung. Die Schüler machen 
«ich mit den Biographien der 
Kün«tler. Komponi’ten und Maler 
sowie mit deren Werken bekannt. 
Zu diesem Zweck benutzt man Re­
produktionen der Gemälde oder 
hört sich Platten mit Musikwerken 
an.

In der außerunterrichtlichen Ar­
beit spielen Wettbewerbe der be­
sten Deklamatoren. thematische 
Pionlerversatnmlungen. interessante 
l.airnkunstabcnde eine große Rol­
le Da« Ergebnis der schöpferischen 
Tätigkeit der Deutschlehrer ist. 
daß es hier mit jedem Jahr Immer 
mehr Kinder gibt, die ihre Mutier 
spräche erlernen möchten. Dabei 
ist der Bestand dieser Gruppen sta­
bil. Die Schüler kommen im mutter- 
spraehlichen Deutschunterricht bis 
zur 10. Klasse.

Genoase Schultheis Ist ein ausge­
zeichneter Lehrer und für die Mut 
tersprnche flammend begeistert; 
Jedes Jahr abonnieren Hunderte 
Eltern und Schüler de« Dorfes 
deutsche Zeitungen. Das rag <* *" ’ 
Resultat seiner Arbeit. In den 
Deutschgruppen lernen hei Lehrer 
Schultheis nicht nur Sowjetdeut­
sche, sondern auch Kinder russi­
scher und kasachischer Nationali­
tät. Ihre Erfolge im Deutschen Bind’ 
gut.

Während der Vorbereitung zum 
neuen Schul fahr orientieren »ich 
da.« Gebielslnstitut für Lehrerfort- 
bildung. die Ravon-. Stadt- und Ge- 
bietsabtcilungen Volksbildung auf 
die Vergrößerung des Kontingents 
der deutschen Kinder, die ihre Mut­
tersprache erlernen, die Verbesse­
rung der Qualität des Unterrichts 
dieses Faches. Zu diesem Zweck 
werden in die Gruppen für Mutter­
sprache die besten, erfahrenen 
Lehrer geschickt. Anhänger der 
Methode des Lehrer» Schultheis, 
die gegenwärtig- ihre Arbeit unter 
den Ellern führet»; Die Gruppen 
müssen rechtzeitig gebildet wer­
den.

Nach vorläufigen Angaben «ol­
len im Schuljahr 1970TI im Ge­
biet Dshambul in 220 Groppen 
mehr als 5 000 deutsche Kinder 
ihre Muttersprache erlernen, wobei 
darauf streng zu achten ist. daß 
man den Unterricht in der nach­
folgenden Klasse unbedingt fort- 
setrl.

T. BEGALIJEW. 
Instrukteur der Abteilung Wis­
senschaft und Lehranstalten 
des Dshambuler Gebletapartel- 
komltee.«

UNSER BILD: Deutschlehrer 
G. Schultheis

Foto: D. Newwirt

Am Vorabend des »Jährigen Jubiläums Sowjetkasachstans 
gedenken wir all deren, die sich selbstlos für den gro­
ßen Sieg der Sache der Partei Lenins in unserem Lande, “nserer Re­
publik einsetzten. Unter ihnen waren aueh nicht wenig der Internationali­
sten — Vertreter des ausländischen Proletariats.

Hier einige von Ihnen (von links nach rechts):
LAJOS WINERMANN, ein ungarischer Kommunist, einer der uner­

schrockenen Kcnimar.deLien der Tschorajat-Divlsioit.
ANTON KI.AMT. Österreicher, Freiwilliger der Roten Armee, später 

Aktivist der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands.
FRANZ WINTER, bekundete Mut und Standhaftigkeit in den Kämp­

fen gegen die Kolbrhakbsndlten am Araler Frontabschnitt. Später aktiver 
Funktionär der Suzltllsllschen Einheitspartei Deutschlands.

HERMAN SCHRODER, Teilnehmer des Bürgerkrieges In Mittelasien 
und Kasachstan. Später Mitglied der SED. heute Rentner.

KARL MAIWALD, hämpfte In den Reihen der Roten Armee an der 
Turkestanfront. Später aktiver Parteifunktionär In der DDR.

(Diese Fotos entnahmen wir dem Buch „Kasachstan Im Feuer des 
Bürgerkrieges")
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Oswrfd PLADERS

DER KREIS
Des Kindes unerfihme Hand Dem Stampfen gelingt non Ostankina
müht sich es nicht. vollendet
den Kreis den Bogen Bogen
des „0" zu vollenden. am Bogen
im Alphabet So viele Lücken den Kreis
sorgfältig zu schließen. frohlocken des Friedens,
Da bricht auf det Weh. den Kreis
des Bleistifts Dbeh der Freundschaft
überspitzte Spitze. der Globalsten am den Erdball

„Wettbewerb., oder das Hauptthema" Fotostodte; W.

Alexander BRETTMANN

EDEL WEISS
flott, wo, die Wollen spaltend,
7 •enrchon gen Himmel ragt, 
am Schnee, dem lahrealten, 
die tonne leckt und nagt,

eicht zwischen schlanken Flehten 
vor einer Felsenwand
ein Heus aut grüner Lichtung, 
dar Edelweiß" genannt.

E» nimmt von allerorten 
die Wcnd'rer gaetlroh auf, 
beschwingt die kühnen Sportler 
zum Felsen-Hürdenlauf.

Hier bohren eich die Gräser 
durch härtet Felsgestein,

und fall endet Gewässer 
schäumt wie Champagnerwein.

>■« dichtem Baumgezweige 
sträml harzig-herber Duft. 
Jahrtansendaltes Schweigen 
wahrt stumm der Felten Kluft.

Die Schäfehenwolken streifen 
die Stirn mir kühl und hell. 
Bezaubert steh' und greif’ ich 
eit dreht am krauten Fell.

Wie gern m ächt' ich beringen 
vom Gipfel det Tienschan 
dâs Land der Adlerschwingen — 
mein trautet Kasachstan!

Alwine BENNER

MEIN LIEBSTES BLUMENBEET
Gern pfleg Ich alle Blumen, 
die es im Gärtchsn gibt 
doch eins von allen Beeten 
ist nur besonders lieb.

Das mit den weißen Blumen, 
umrahmt von frischem Grün, 
wo flammendrote Nelken

auf weißem Teppich glübn.

Die roten Nelken pflanzte 
ich so hinein ins Beet, 
daß jetzt der Name Lenin 
darauf geschrieben steht

Symbolisch sind die Farben —

das -Glührot und das Weiß: 
heiß liebte er die Menschen, 
und edel war sein Geist.

Gern hab' ich alle Blumen t 
im Gärtchen vor dem Haus, 
am liebsten aber ruo' ich 
benn Leninbzete aus.

Lew OSCHANIN Fausat BALKAROWA

Lenin tat 
viel für uns!

Lenin tet viel für die Welt 
machte sie schöner und 

reicher.
Lenins Genie erftel't
Erden- und Sternenbereiche.

Felsen verwittert die Zeit 
Berge verseilt sie und Meere. 
Aber in Ewigkeit 
leben wird Lenins Lehre

Rom PFLUG

ICH KEHRE
Die weißen Schneegestöber, 
sie haben ausgetollt 
Die Liebe Ist vorüber, 
du hast es so gewollt

Nach langem Winterirren,

NIE ZURÜCK
bricht auf der Sehnsucht Keim. 
Hoch Kranichiüge schwirrén — 
sic kehren wieder heim._

Du strebst nach neuen Ehren, 
bist einer andern gut

Ich möchte dich nicht stören, 
nicht kühlen deine Glut

Sag dir die letzten Grüße 
mit tränenfeuchtem Blick 
und gehe fort, doch wisse — 
Ich kehre nie zurück!

INDEN PFÜTZEN 
SIND BILDER!

In den Pfützen sind Bilder! 
Und so glatt unversehrt- 
In der ersten — ein Haus 
steht darin, nur verkehrt!

In der zweiten — der Himmel... 
aber tief! und nicht hochl 
Ist vollständig wie droben, 
nur viel blauer noch!

In der dritten — ein Ast..
(Sonst sieht man da nichts 

mehr|
doch sein Laub Ist so grün 
und es glänzt da so sehr!
Wollte noch ein Bild sehen — 
kam ins Wasser zu stehen!

Deutsch von EL Gläser

DICH LIEBTE ICH...
Dich liebte ic’’ so grenzenlos!
Ich hab me;n Glück an dir bemessen.
Und mein Gefühl war riesengroß.
Das solltest niemals du vergessen.

Du suchtest niz nach einem Schatz 
in meinem Herzen, das verlassen. 
Du fändest darin deinen Platz, 
dort konntest du dich endlich fassen.

Doch willst du nicht. Was soll ich tun?!
Für mich ist deine Ruhe teuer. 
Ich geh dir aus dem Wege nun, 
obwohl ich brenne ganz wie Feuar.

Es trübt der Schmerz mir das Gesicht 
Ich trage ihn allein auf Erden.
Ich wurde deine Sonne nicht 
will auch dein Unwetter nicht werden.

Deutsch von J. Kunz

RrtnboM FRANK

Bei Mond und 
bei Sonne

Der Mond taucht lief in 
den Weiher, 

er sehnt lieh der Alte nach 
Ruh.

Ein nächtlicher Wolkenschleier 
deckt ihn behutsam zu.

Im Wolkenschatten am Hange, 
da küßt mit Liebesglut

' ein Bursche sein ilädel. solange 
der Mond da unten ruht.

Vnd als er erwacht aus 
dem Traume, 

da merkt der Verschlafne, daß 
da unter dem Weidenbaume 
zerdrückt ist das üppige Grat. 
Lang sucht er mit forschender 

Miene 
und leuchtet in jeden Ort, — 
doch schon ist die Sonne 

1 erschienen
und jagt ihn vom Himmel fort:

„Mach dir darob keine Sorgen, 
wer da sich küßte bei Macht! 
Viel schöner ist es am Morgen 
zu schauen, wie olles erwacht.’’ 
Ein Mädel treibt Kühe zur

Weide, 
vorn Stahlroß ein Bursche 

sic grüßt; 
vor Freude und Glück 

strahlen beide— 
Ob die sich am Weiher geküßtT

Die Sonne lacht beiden entgegen 
und grüßt sie beim frühen

Werk.
Der Mond aber schlüpft 

verlegen 
und blaß dort hinter den Berg.

GANZ «erfahren und durch, 
einander war Peter Köht 

ein inneres Zerwürfnis bannte 
ihn, daU er sich »elbst nicht aus­
kannte. Der früher so ausgegliche­
ne Mann war verärgert und kratz­
bürstig geworden. Auch bei der Ar­
beit. so daß er sogar mal einen 
Tadel des Meisters einstecken muß­
te Mehr noch war er« zu Hause. 
Dem Stuhl, der ihm im Wege stand, 
gab er einen Fußtritt, den schmut­
zigen Teller mit den verschimmel­
ten Speiseresten warf er kurzer­
hand io den Mülleimer. Ein höchst 
kritischer Moment für einen al- 
leinslchanden Mann. Wie leicht 
führt ein solcher Zustand ins Ver­
derben. Bis Ucf io die Nacht hin­
ein sitzt Peter in «einan schweren 
Gedanken. Und wie er mit einem 
Ritek auffährt und mit beiden 
Fäusten auf deo Tisch schlägt, hat 
er sich ermannt, hat sieb selbst ein 
vernünftiges Wort «ugerufen. Ein 
Mann von 30 Jahren muß ein ge­
regeltes Familienleben haben. Und 
dazu gehört eine Haus- und Ehe­
frau-

Arn Sonntag fährt er mit der 
EleklriseHon hinaus, vor die Stadt, 
wo inmitten von Gärten und Fel­
dern die Siedlung des Thälmann- 
Kolchos liegt und Ihre Bewohner 
Ihr friedliche.« Lendleben In redli­
cher Arbeit und Wohlstand ver­
bringen

Gern sieht man es, wenn die Frau 
etwas kleiner ist als der Mann. 
Das ist sozusagen das Normale und 
Angemessene. Marie Mühlheim, die 
sich Peter erkoren hat. Und die Ihm 
ohne viel Umstände ihr Ja-Wort «ege. 
ben, steht dem Peter Im Wuchs 
keinen Deut naeh. Sie erscheint 
deshalb hoch gewachsen, Ist aueh 
stark gebaut, von Gesundheit spre­
chen Ihre vollen wetteraebräunten 
Wangen. Ihre kräftige an Bsuem- 
arbeil gewöhnten Arm- Flink und 
«esrhickt sind Ihre Hände Jède Ar­
beit geht ihr von der Hand

Kommt der Peter abends ver­
schmutzt und verrußt von der Ar­
beit. «tcht de« Waschbecken bereit, 
die Seife daneben, ein reines Hand 
tuet» Ober der Stuhllehne. Aueh rei 
ne Hautkleider liegen parat und ein 
würziger Geruch prickelt In der Na­
se und regt den Appetit an.

Jeden Tag findet er etwas Neue« 
in KQehe und Stube Die Möbel 
stellt sie nach Ihrem Geschmack um 
Gardinen und Mäntelchen ein Bild 
Stickereien. Da» KOchengeschlrr im 
Schränkchen und an der Wand 
Oberin Herd Ein neues Wachstuch 
statt de« an den Ecken abgeschurf- 
ten. Sehen wenn er sich seiner 
Wohnung nähert fällt Ihm auf' di*  
Fensterscheiben «längen die Frei 
treppe ist gescheuert, eine Fußmatte

(Fortsetzung. Anfang Nr. 157).

Menschenwege - Schicksalsschläge...
vor der Tür. das Vorgärteben aufge­
räumt. Hundert andere Kleinigkei­
ten. die alle zusammengenommeo 
etwas Großes atumaehen. Peter 
konstatiert das in seinem Sinn und 
wundert sich, was zwei fleißige 
Frauenhände alle« zustandebringen. 
wie sie das Leben. |a den Menschen 
selbst verändern können. Er, Peter 
Kohl, ist tatsächlich gant ver­
ändert. Akkurat gekleidet, aufge­
räumt. Mit Lust arbeitet er. Die Ar­
beit scheint ihm noch mal so leicht. 
Vom Meister hört er nicht wenig 
tobende Worte. Zum Feiertag fällt 
ihm eine Prämie tu.

Übers Jahr muß er Marie ins 
Entbindungsheim bringen Aufre­
gung. Hoffnung. Zweifel. Besorgnis. 
Und hell aufflammende Freude, wie 
er sie nach paar Tagen gesund und 
lebensfroh mit zwei wunderlichen 
Wirkeipäckchen in den Annen naeh 
Haus« bringt. Zwei dunkeläugige 
Burschen sind e« mit so komischen— 
zum Totlachen!—kleinen Näschen 
und zu einem Schnutehen aufge­
stülpte Uppen, die mit so großem 
Eifer an Mutters vollen Brüsten 
lutschen.

Und was sie für Konzerte ver­
anstalten im Duett, daß die ganze 
Wohnung davon ausgefüllt Ist, und 
der glückliche Vater bisweilen sein 
eigenes Wort nicht hört. Wer kenne 
Ihnen wehren—sie sind Herr im 
Haus!

Peter hat Ober seinem neuen 
GlOck sein Töchterchen. das Hebe 
Annchen, nicht vergessen. Zu sei­
nem Trost gereicht, daß es, srie er 
sich wiederholt Oberreugen muß. 
nach wie vor bei Dus|a gut aufge­
hoben Ist. daß der Vormund- 
«chaftarst beim örtlichen Sowlet 
sein Befinden und die Erstehung 
Oberwiehl Peter hat auch durehge- 
setzt. daß die Frage Ober Verbleiben 
des Kinde» bei Du»|a neu behandelt 
werden wird, wenn Dusle heiraten 
sollte. Doch Du»la denkt nicht dar­
an. Sie weist lade Annäherung von 
Männern entschieden zurück.

IV.
Der Krieg kam für alle unerwartet 

Dar mörderliche Überfall raubgieri­
ger wilder Horden einer „zivilisier­
ten Nation" auf unser .friedliches 
Land war etwa» Ungeheuerliches 
Er setzte den Erwachsenen rauhe 
versteinerte Masken auf, er Heß das 
lächeln aus den Gesichtern der 
Jugend verschwinden und den Blick 
der Schulkinder ern»t und erwach­
sen er«cheinen. Die Menschen wur­

den schweigsamer und verrichteten 
ihre Arbeit mit zusammengepreßten 
Lippen. Über allen Sorgen und Nö­
ten. über allem Tun und Treiben 
herrschte der eine Gedanke: seine 
Kraft, seine Arbeit, all sein Mühn und 

Trachten dem Kampf gegen den tücki­
schen Feind, dem Kampf zur Ver­
teidigung des geliebten Hei­
matlandes hlniugeben- Die­
ser Gedanke. der in ledern 
mit einem Schlag aufgekeimt und 
gereift war. vereinte die große Men­
schenmasse zu einer einzigen ge­
ballten Faust, verschmolz sie zu ei­
nem monolithen Guß. erhob sic 
hoch und »tartc zu einem unbe­
zwingbaren Felsen. Jeder erkannte 
den eigenen Gedanken In den Wor­
ten und Taten seines Mitmenschen 
und »Hinderte sich nicht darüber, 
denn es war das Natürliche, das 
einzig Mögliche. Angesichts dieses 
Großen erschienen verschwindend 
klein die im grauen Alltag suf- 
tauehenden Scherereien zwischen 
Nachbarn. Unannehmlichkeiten bei 
der Arbeit. Wassili Iwanow und Pe­
ter Kohl. Grizko Niumenko und 
Abram Silberstein. Garun Abdulla­
jew und Schota Gelidse—was waren 
»ie alle als vor allem Snwietmen- 
scheu, Sowjetpalrioten. Doch jelzt 
erst fühlten sie ea wie etwas 
Materielle«. Handgreifliches, svfe 
lieb, wie unendlich teuer Ihnen Ihre 
heimatliche Sowfaterda immer war.

Pater kam nun meist spätabends 
naeh Hause, warf «Ich mOde auf 
sein Lager und stapfte frühmor­
gens. kaum daß er den Schlaf aus 
den Augen gesehOttelt hatte, wieder 
In sein MeUHwerk. Manchmal blieb 
er «ante zwei—drei Tage aus.

Leningrad wurde bald zur Front­
stadt. war dem Artilleriebeschuß 
und den Angriffen der feindlichen 
Luftwaffe auigesetit. Wie viele 
andere Frauen nahm auch Marie 
den Spaten und ging «u Befestigung« 
arbeiten. Früh am Morten stand 
»le in einer großen Jacke an dem 
Bettrhen der Kleinen Wie sie »o 
ruhig und sorglo» schliefen. Ihr» 
zwei Buben. Fünf Jahre sind sie 
schon alt. Wie groß und gesund und 
kräftig sie sind! Ach. tut« ihr leid 
sie aus dem Sehlaf zu wecken. Aber 
es muß sein „Wowa!” ruft sie, ..Erik 
kommt. Kinder, verriegelt die Tür " 
Wowa wacht leichter auf. Sie führt 
thn rum Tisch. ..Wenn Ihr au«rc 
•chlafen habt wascht euch Sehön 
und frühstückt das da. Und zu Mit 
tag hab Ich euch Mer tn der Schüs­
sel was mrecht gemacht. Und geht 
nicht weg vom Hau«, spielt im Vor­

gärtehen. So. jetzt leg den Haken 
an der Tür vor und leg dich noch 
schlafen." Sie sieht «ich noch mal 
um. Hat sie die Zündhölzer wette- 
räumt7 Messer und Gabeln Im 
Schrank einteschlossen?

Wowa ist wachsamer und prak­
tischer ab Erik. Dieser üt ein 
Träumer und Grübler. Aber so 
ähnlich sehen sie sich, daß Frem­

de sie nicht unterscheiden können.
Tags spielen sie auf der Freilrep. 

pe oder im Vorgärtchen. Manchmal 
kommt die Friedland«mutter von 
der anderen Straße. Marie hal sie 
darum gebeten. Schwer humpelt 
«ie heran.

„Was treibt Ihr, Buben?”
„Wir spielen. Oma".
„Was Ist das schon für ein 

Spiel in dem Schmutz da?”
„Wir machen Granaten, wie P«. 

pa. um die Faschisten bald zu 
Verlagen.“

„Habt Ihr schon gegessen 7”
..Ja, Oma."
Und Oma schaut «ich in der g«- 

räumigen Küche um. setzt sich 
dann auf die Treppenstufe und 
döst.

Wowa und Erik werden des 
Spielens müde. Sie sehen nach der 
Sonne. Wenn sie ganz ganz hinter 
jenes große gelbe Haus schlüpft, 
dann kommt Mutti bald. Erblicken 
sie sie von weitem, — vnd sie pas­
sen ja immer gut auf, — dann lau­

fen sie Ihr entgegen mit weit au«, 
gebreiteten Armen, gielfen nach 
ihrer Hand Mil der anderenen hält 
«ie den Spaten wie ein Gewehr ge­
schultert.

Nicht immer verlaufen die Tage 
so friedlich. Oft heulen die Si­
renen auf. Irgendwo «rlönt «in Doi> 
ner, und ein schwarzer Drache 
streckt seine gräßlichen Klauen in 
die Luft. Die Kleinen wissen, was 
da« ist. Si« verkriechen sich io 
einen Winkel und ihre dunklen 
äugen runden sich und glänzen 
daraus hervor, wie die Augen ei­
ne« Eichhorn«. d*s  des Jäger» 
Hund verbellt. Manchmal flennen

Dominik HOLLMANN

sie: „Mama, geb doch heut nicht 
fort. Die Faschisten kommen wie­
der geflogen und werfen Bomben.”

Dann sagt Marie: „Seid nur 
schön brav, Kinder. Mama baut 
zusammen mit den anderen eine 
starke Festung, damit sich die Fa­
schisten dran den Schädel einren- 
uen und das Genick brechen."

„Mama, aber ihr müßt die Fe­
stung hoch-hoch bauen, bis zum 
Himmel, daß sie mit den Bombcp 
nicht drüberfliegen können."

Marie lächelt müde, küßt sie und 
geht. Sie preßt die Lippen aufein­
ander, ringt dio Tränen nieder, die 
aus den Augen stürzen wollen. Es 
drückt ihr fast das Herz ab. Aber 
es muß sein. Nicht sie allein ist in 
dieser Lage. Alle tun, was sie kön­
nen, um die Stadt zu schützen 
und ihr Haus und ihre Kinder.

Es geht schon auf den Herbst 
zu. Nieselregen und kalter Wind. 
Marie zieht Peters alte Joppe über, 
windet ein großes graues Tuch um 
Kopf und Hals. Erik sagt:

„Mama, siehst ja wie ein Putze, 
inann aus."

Immer öfter das furchtbare Ge­
donner, immer dichter die schwar­
zen Krallen, dio sich in den Him­
mel krampfen, ünweil war Feuer 
ausgebrochen, und die ganze Nacht 
flammte der Feuerschein auf den 
Fenstern, loderte und krachte das 
brennende Gebäude.

V.

Drei Tage war Peter ausgeblie­
ben, und wie er müden Schrittes 
von der letzten Haltestelle seiner 
Wohnung mellt, wlrds ihm plötz­
lich unsäglich bange. Ein kleine« 
Holzhaus ist entzweigespalten wie 
ein Klots mH einem Beil. Da» 
Straßenpflaster ist aufgewühlt. In 
der Dunkelheit stolpert er über 
da« Gerümpel. Seine Füße laufen, 
schneller, seine Angst wächst. 
Da liegt ein Bündel drei Schritte 

.vor der Treppe. Er knipst sein 
Feuerzeug an. Ein Mensch, eine 
Frau. Er beleuchtet ihr Gesicht— 
es ist die Friedlandsniutter, schon 
erstarrt. Da» Unglück muß schon 
vor Stunden passiert »ein.

Die Haustür steht sperrangelweit 
auf. Er tritt ein. Glasscherben 
knirschen unter seinen Sohlen. Die 
Scheiben sind eingeschlagen. der 
Wind zieht durch die Stube Peter 
ruft — es ist ein Schrei aus ge­
quälter Brust, ein Aufheulen. Er 
macht Licht. Kein Mensch. Ver­
wüstung. Der Spiegel ist von der

Kommode gestürzt und liegt In 
Trümmern. Gardinenfetzen flattern, 
vom Wind getrieben, wie unselige 
Geister. Zum Küchenfenster hat 
eine Flamme feingeschlagen — 
schwarz verrußt ist die Wand bis 
zur Decke.

Er rast hinaus, sucht nach Men­
schen, nach lebendigen Menschen, 
die ihm ein Wort sagen können, 
eine Auskunft geben, vielleicht ei­
nen Trost. Brockenweise bringt er 
zusammen, was sich zugetragen 
hat. Nicht viel mehr ist es, als 
er mit eigenen Augen sieht. Der al. 
te Jefim redet ihm treuherzig zu: 
Die Kinder sind geborgen, das ist 
schon siclier. Frauen mit Armbin­
den sind da rumgehastet. Was sie 
an Kindern gewahr wurden, haben 
sie «usammcngcrafft und fort— Du 
findest sie, deine Buben, die hat 
man in Sicherheit gebracht. Marie? 
Nein, die hat er auch nicht gese­
hen. Niemand hat si« gesehen. 
Mußt dort nachfragsn, dort Der 
Alte deutet unbestimmt ins Dunk­
le.

Peter steht in tiefem Nachden­
ken, Viele« mag ihm durch den 
Kopf gehen, denn der Kopf brummt 
ihm, wie eine Werkbank bei 
Hochtouren. Lange steht er nicht 
so. Er gibt «ich einen Ruck und 
fast im Laufschritt prescht er Io», 
springt über Steine und 3alken, 
über Reite von Staketenzäunen. 
Wohin? Dorthin, wo Marie mit 
anderen Frauen und Männern oll 
die Tage Grüben ausgehoben, ge­
schaufelt, gebaut, der Stadt einen 
Schutzgürtcl angelegt hat. Weiß er, 
wo das ist? Nichts weiß er. Er 
geht, er läuft, er spürt keine Müdig­
keit, keinen Hunger mehr. Das 
eine, was seinen Sinn beschäftigt, 
ist viel stärker als alle andere Ge­
fühle, läßt alles andere verges­
sen.

Es Ist NachL Kein Lichtschim­
mer. Todesstille. Ab und zu wird 
er von Patrouillen angehalten.

Wie lange schon läuft er «o? 
Kommt er überhaupt seinem Zie­
le näher? Unbekannt ist die G«- 
gend. Hat sein Haß denn einen Sinn? 
Seine Kräfte sind auf den Null­
punkt gesunken. In der Nische ei­
nes größeren Hauses Im ‘ Wind­
schutz kauert er sich hin—

Die Morgenkühle weckt Ihn. Er 
überlegt. Er .fragt, bekommt Aus­
kunft. Endlich ist er in einer An­
stalt. Hier die Liste derer, die 
nach dem gestrigen I uftüberfall 
tolgemeldcl wurden. Seine Augen 
fliegen nichtssehend über da» Buch­
stabengewimmel des großen Blatt«. 
Er fühlt mit «itterndem Finger 
die Registeraäul« von oben an ab.

(Fortsetzung folgt)
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Sein Motto ist der Vergleich
Ein kleines hölzernes Haus mit 

geschnitzten Karniesen und gedcck- 
ter Außentreppe. eine von Radspu­
ren und Hufen ausficwühlte mi»«n 
Slraße. Betrübt schimmern die 
Doiukuppcln durch die enlbiiller. 
len Kamgatechsteäucher. Gesattelte 
orler nn Wagen vorgespannte 
Pferde stehen angebunden an den 
nimsi’lx'nleeren Mauern des „Han­
delshauses“.

Diese und snderv Bilder avts der 
Vergangenheit der Sadt Werny 
(Mmi-Ahl rief der Künstler in un­
serem Gedächtnis wach. Einsam­

keit und Langweile einer Provinz- 
stad! haucht uns von diesen Bil­
dern an. Und gleich daneben die 
Abbildung des Amwigrldy-Denk- 
mala, da» in frischem Grün unter­
taucht. ein Winkel du« heutigen 
Alma-Ata mit seinen Hochhäusern, 
Straßenkreuzungen mit eleganten 
cisenbelonierlen Hoclibtücken. All 
diese Bilder malte der Künstler 
M. T. Jershanow. Mitglied des 
Künstlers erbendes der UdSSR, der 
vor zwölf Jahren die Kunstschule 
In Alma-Ata absolviert hat. Eini­
ge Jahre arbeitete er im kasachi-

sehen ak identischen dramatischen 
Auesow-Thealcr. stattete mehr als 
zehn Bfihnenauffilhningen aus. 
Darunter.sind „Am Irtysctnifer“ 
von Sch. Chussainow, „Ein Baum 
macht keinen Wald" ton A. Tashil- 
bajew. Für die Ausstattung dos 
Bühnenstücks „Karagos" von M. 
Auesow wurde ihm eine Festival­
urkunde eingehändigt. Aber Jersha- 
now« eigentlicher Beruf wurde die 
Graphik und das Plakat Sein Mol­
to ist der Vergleich. Las Alte und 
das Neue, das Vergangene und das 
Heutige vergleichend, fühlt der

Künstler den PulsacMag der Ge­
genwart. Jrrsiranow liebt die'Ge- 
si biehte seines Voltes, «erfolgt ehe 
Veränderungen. die in seinem Le. 
ben vor sich gehen.

In einer kurzen Zeit (zwei—drei 
Jahren) hat er Dnteendc von Easa- 
■ bischen und russischen Büchern 
illustriert. Mit besonderer Hing» Im- 
malt er Plakate. Zu den besten 
Arbeiten dieses Genres gehören 
..Sieg der Arbeit und der Vernunft". 
..Steh auf. Achmal, der Hahn ist 
malt", .Der eine ackert, der andere 
schachert" I siehe Bilder) u. »-. 
die auf Republik- und UniODs- 
nuvstciiurigen gezeigt wurden und 
dem Künstler viele Diplome einge- 
bracht haben.

Jeder, der Jer.dianow-.-VwoleHim- 
gen im Hause <te.» kasachischen 
Küuvllcrvcrbandea besucht.', ist von 
der Mannigfaltigkeit der Exponate 
entzückt. Hier findet man Theater- 
dekorationen, Linolschnitte, Holz- 
Schnitzerei. Und alles zeugte von 
maximaler Aufmerksamkeit und 
Geschmack des Künstlers.

In den letzten Jahren arbeitet 
der Künstler an einer Serie von Li­
nolschnitten ..Teure« Alma-Ata". 
T. Jersji.inow ist bestrebt, in dieser 
Arbeit jene Veränderungen zu zei­
gen. die in den Jahren der Sowjet­
macht in der Stadt und eieren Be­
wohnern vor sich gegangen sind. 
Das ist die. erste persönliche Aus-' 
Stellung des Künstlers, und sie ist 
dem 50. Jahrestag der Kasachischen 
Republik gewidmet.

fi ■ ■ M mwww ■ ■ ■ ■ ■ w« ■ ■ ■ ■ " ■ m ■■ dm ■

:Neues Preiwssckrewo 
ifüT Zeitungswef&er
•Den Sieger der Werbekampagne erwartet 
leine sch'öne Urlaubsreise 
■

Der eine ackert, der andere schachert! Sltji auf, Achraat, der Hahn ist matt!

Sch.. ABDULGANUEW, 
Referent für Ausstellung des 
Künstlerverbandes der Kasa­
chischen SSR

ferse am\A /
----------- v Wochenende

A UG VST
August... Die Sonne schürt ihr Strahlenfeuer, 
weil cs der letzte Sommermonat ist, 
weil jeder Tag und jede Stunde teuer, 
weil, ach, so kurz die ihr bsmeflne Frist.

August.. Allüberall die Früchl/reifen, 
wo Fleiß und Tüchtigkeit zusammen wohnt. 
Mähdrescher ziehen ihre Ernteschlei Ion, 
und schweres Ahrengold den Landmann lohnt

August... Stmnüberglänzte Urlaubswochen, 
von sorgenlossm Nichtstun ganz erfüllt — 
und .Menschen, braungebrannt bis auf die Knochen, 
und fast bis auf das Feigenblatt enthüllt

August... Schon leicht verblaßte Himmelsbläue 
und früher Wandervogel erster Zug — 
versäumter Sommerfalirten späte Reue 
und scidner Spintcnfâdcn Reiseßug.

August... Din ersten Herhstgedankcn stehlen 
sich ungebeten schon in utuern Sinn 

und flüstern leis: „Wir können’s nicht verhehlen — 
auch diesrr Sommer ist schon bald dahin...“
•

Doch wir verscheuchen diese Hiobsbotcn. 
di.in noch währt fort des Sommers Freud’ und Lust.,.

Wohl dem. de: Ihn eilebL den heißen. roten, 
d -u Lebens scicnsteo, sonnigsten August!

Rudi RIFF

In der Vogelsprache
Der Zug machte an einer klei­

nen Station Halt. In unteren Wa­
uen stiegen junge sonnengebräunte 
Leute mit Hucktücken ein. Zuerst 
glaubten wir, et seien Touristen. 
Es stellte eich ober bald herauf, 
daß es Studenten-Hiologen waren, 
die hier, unweit der Station, mit­
ten in der Natur ihr Sommerprak­
tikuni gemacht hatten und jetzt 
zurückkehrten.

Alle waren der Meinung, daß 
die Tonbandgeräte, die die Stu­
denten mit eich trugen, ihnen in 
der Freizeit Zerstreuung und viel­
leicht Musik zum Tanz geboten 
hätten. Doch wie utlr erfuhren, 
war dem nicht so, Die Geräte dien­
ten den jungen Naturlorechern da­
zu, um die Sprache der Vögel, ih­
ren Gesang, Ihre Lieder auf Ton­
band aulzunehmen.

Das ist freilich mit Schwierig­
keiten verbunden und muß sehr

sorgfältig durchgeführl werden, 
damit fremdarlift: Geräusche nicht 
niitaufgenommen werden. Jedoch, 
jeder, der ein Gerät und Interesse 
für Natur und Vögel hat, kann 
das ebenfalls.

Es ist dann bestimmt interes­
sant, zu beliebiger Zeit, auch 
im ■ Winter, sich Novellen in der 
Vogelsprache über den Wald, vom 
Sonnenaufgang, vom Eintritt der 
Dämmerung, über die Bäume und 
fräset anzuhören.

Die Studenten sagten, sie ler­
nen jetzt drei Sprachen: die russi- 
srhf. eine Fremdsprache und die 
der Vögel, und sie können rieh in 
ollen drei schon ganz gut ver­
ständigen, Ein heiteres Völkchen, 
diese Studenten!

A. SESSLER

Nlshni Tagll

ARASSAN-KAPAL
Der Kurort funktionierte schon in 

der ersten Hälfte des 19. Jahr­
hunderts. Er vrnr der einzige der 
1 orrvvolulionszeit Im Gebiet Taldv. 
Kurgan. Während des Bürgerkrieg»« 
halte die Wirtschaft des Kurorts 
sehr gelitten, aber danach wurde sie 
soweit wicdcrlicrgestellt daß sich 
dort gleichzeitig 150 Rotarmisten 
erholen konnten.

Seit dem Jahre 1061 nimmt der 
Kurort Arassan-Kapal das rund*  
Jahr hindurch Kurgäste out. Im 
Winter sind es 200—250 zugleich, 
im Sommer—bi< 500 Personen.

-Man behandelt hier haupt­
sächlich Personen, die an Blut­
kreislauf Störungen. Erkrankungen 
des Nervensystems sowie der Gelen­
ke leiden. Die Bäder der heißen 
Mineralquellen mit rhodonhaltigem 
Wasser und andere Heilmethoden 
sowie Kumvsbchandlung Italien 
sich als sehr wirksam erwiesen.

Heute ist der balneologi.sche Kur­
ort Arassan-Kapal ganz modern 
ausgcslattet. soll jedoch noch er­
weitert werden. Die Bauleute des 
Trusts „Taldy kurgnnstroi" haben 
den Kurgästen einen zweigeschossi­
gen Gebäudeblock für 100 Personen 
und ein Sommerlichtspielhaus mit 
5<(0 Plätzen zur Vertilgung gestellt. 
Auch eine neue Speiwhälte, ein 
Klub und zwei Wohngebäude für 
je 500 und 150 Kurgäste sollen nnch 
errichtet werden. Außerdem ist vor- 
geschen. zusätzlich ein neues Ge­
bäude für die Patientenliehandlung. 
drei Wohnhäuser für das Personal 
des Sanatoriums und eine Wäsche­
rei zu bauen. 1972 soll der Kurort 
etwa 1 000 Patienten monatlich 
aufnehmen können.

J. WEI-SCH

Gebiet Taldy-Kurgan

■ ।
■ Wie jedes Jahr veranstaltet die ..Freund- DER LETZTE EINSENDETERMIN DER VON DERg 
■ schaff’ einen Wettbewerb der ehrenamtlichen POSTABTEILUNG BESTÄTIGTEN BESTELLISTEN.® 
■ Zeitungsverbreiter. Für die Sieger sind folgen- „ ___ ... •
■de Preise vorgesehen: NACH DENEN D,E B,LA'Z DES WETTBEWERBS!

GEZOGEN WIRD, IST DER 1. DEZEMBER (POST-J
J 1. PRÄMIE» Touristenreise an Bord—eines stEmpELdatum auf dem BRIEFUMSCHLAG). |

■ komfortablen Motorschiffes auf der Route
। Leningrad — Astrachan — Leningrad.
■
■ In 22 Tagen legt das Schiff auf der 
! Newa und den großen Seen des Nordwestens. 
J auf dem Wolga-Baltischeo-Kanal und von 
a Rybinsk bis .Astrachan auf der Wolga dine 
■ Strecke von 7 500 Kilometer zurück. Die Rei- 
■ senden besichtigen Leningrad. Jaroslawl. Ka- 
■ san, Uljanowsk- Kuibyschew . Saratow, Wolgo- 
• griid. Astrachan und andere Städte an den 
JJ malerischen Ufern des mächtigen Wolga- 
| stroms.

1 2, Zehn Teilnehmer des Wettbewerbs» «He
■ nach dem Sieger die meisten verbreiteten
I Abonnements aufniweisen hnben. erhallen
■ Wertgeschenke — Kameras- Kofferradios, 
J Uhren usw.
a
■ 3. Jeder, der 50 und mehr Exemplare der 
■ „Freundschaft" fit» Jahresabonnement- 
’ Berechnung) verbreitet hat, wird mit einer 
L Kleinbibliollick von deutschen Büchern prä- 
_ miert. Diese kann auf Wunsch des Gewinners 
| durch eine russische oder kasachische er- 
| setzt werden.

Aach die Abonnierang für das 2.1 
Halbjahr 1970 wird bei der Rilanzzie-*  
hnng des Wettbewerbs mit eingerechnet.® I

Wir erinnern daran, daß die JahrevbesteUnng wie “ 
üblich bl» nun 25. November möglich Ist. |

■
Bestellungen für die „Freundschaft" ■ 

werden in allen „Sojuspetschaf’-Stcllen J 
tmdin allen Postabteilungen der-Sowjet-■ 
union entgegengenommen.

Bezugspreis für 1 Jahr — 5 Rbl."28. । 
Kop^ für 6 Monate — 2 Rbl. 61 Kop.-l 
für 3 Monate — 1 Rbl. 32 Kop.

DIE .FREUNDSCHAFT” STEHT IM UNI J 

ONSKATALOG DER „SOJUSPETSCHAT’l 
UNTER DEM INDEX 65414.

■
Cbec alle Fälle der Einschränkung oder I 

Nichtentfegeimahmc von Bestellungen bitten J 
wir, unverzüglich die Redaktion der . Freund- g 
sehaft" in Kenntnis zu setzen. ■

■ 
UNSERE ANSCHRIFT: ZeUnograd. Dom!

Sowjetow, Redaktion ..Freundschaft“ a

Der Schwank, der stirbt nicht aus

E schwer Krankheit
Dr Joske hat mit sei Fraa un 

soi Mollr e schrecklich Krciz: Diu 
zwoii konnte sich im Wind net 
rieche. So dr Tug am Himmel war. 
gung dr Streit los. Gtnaanerhand is 
die Wâs Lutz, was’m Joske sei 
Mome is. drerscht ufgestiege. Sio 
bot Feier gemacht un'» »torcbcnl- 
essc urgstcllt Die Schncrch hot 
dann wie‘n Fuchs unncr dr Deck 
rausRcguckt, un wann die Alt nau». 
gung. isse scharf ufg’spnmgo un 
hot in Kessel geguckt.’ Wann dio 
Motte Hcrschqknsche ufstche hot.

hot’n dio Schncrch scharf in Sei- 
uunicr g’schitt un hot Borsclit ufge. 
stellt.

.Sackerment, des hot doch die 
Nixnutzig ohgewe", tust die Was 
Lutz un hol dr Borscht ausg’scbitl: 
ji sollt doch Hcrsclickaache ginn, 
un kce Borschi! Jetzt hot’a aber 
bei dr Schnerch gekocht. Sio is 
iif un hot wiedr umg’satlelt. So 
gung des Gerappcl, bis iu Joske die 
Geduld geplatzt Is. Er Is niis’m 
Helt gesprungc, hot sich dr Schnall- 
rlonie vrwischt un sunt: „Krciz-

slcppcldunncrwellr, stellt mol dr 
Kasche un’ die Supp ucweriianncr, 
sunst soll’n Gewitter neischluge!" 
Die Weibslcil wußte, diß dr Joske 
kua unnötige Worte macht Sie 
liun des G’schcrr newernanncr 
g’stcllt, awcr ziifricdo konnte «c 
»ich net gewe. Wie dr Joske iuiu 
Ofo weg war, hunse »ich vor Zorn 
's Esso vrsalzc. Na, wie's halt geht: 
der Dischkosch gung Im Dorf um­
her, un dr Veltr Alois hot slch'n 
Josko mol vorgenomme:

„Ich kann's gar net glaawc. dal 
mr <lic «was net vereinige k-inn", 
suatr. „Ich hun e passend Rezept, 
des kaiulslc mol an dene zwa pro- 
wierc."

„Was is dann des forc Rezept?“
„Ei ka.if mol for jede zum Fei­

ertag c schell G’schcnk. Dünn 
steilste det Fraa oh, daß se dr 
Motte den Podarok elnhändigt un 
<lo drbei ’n Kuß geht. Dcsselwe 
muß dann nach dio Mottr mache."

„Des, Gfattcrmann, bringt dr 
Teiwel selwcrt net fertig: do brin­
ge sich die zwaa tlewcr um", saat 
dr Joske.

„No, gut. do wer ich mr dio 
Sach sclwert iwememmc!”

Dr Vcttr Alois hot sich erseht 
die Alt vorgenomme. Dio hot sich 
mit Hünn un Füß gewehrt: „Des 
bring ich net Iwcrs Hczzl"

UNSERE KaiaxcKati CCP

r. Uc.iiiHorpaa äom Cobctob 7-ft siawt
ANSCHRIFT: . , ._______________ «<t>pORHAUJatt>T».

VH 01065

Die „Freundschair’ erscbcinl täglich außer 
Sonntag und Montag
Kcdnktionsschluß 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zeit)

«<»POnHAlllA4>T> HliAEKC 65414.

T„norpa<pws N2 3 r. QanxHOrpazt

GEBIET KUSTANAI. Natürlich 
ähnelt Nordkasachstan mit seinen 
weißen Birken und dem Reihergras 
wenig der afrikanischen Savanne. 
Aber für die Junge Löwin Gulja ist 
ein Spaziergang in die Steppe ein 
wahres Vergnügen. An Guljas Kä­
fig gibt es die Aufschrift „Gefähr­
lich!" nicht. In der Liste der Tiere 
des Wanderzirkus der zum Lenin­
grader Zoo gehört, zählt sie zu den 
zahmen. Aber Gulja ist eben eine 
Löwin, und mit ihr zu scherzen ist 
nicht ratsam. Nur ein Mensch hat 
bei ihr unbeschränkte Autorität. Das 
ist der Direktor des Zoo-Zirkus 
Alexander Syrenln.

Im Zoo zur Welt gekommen und 
von ihrer Mutter verlassen, wurde 
die kleine Gulja in der Familie Sy­
renln mit Liebe und Zärtlichkeit 
aufgenommen. Und so etwas ver­
gessen auch Löwen nicht

Foto; TASS

Sonnabend, 15. August

13-10 — Nachrichten. 13.45 — Eür 
Kinder . .Jias lustige Slädtchcu“. 
14.45 — Wunschkonzert. 15.00 — 
Konzert des Lieder- und Tanzen- 
scmblcs des Ordshonikidscwski 
Ravankulturhnu.se« der Georgi­
schen SSR. 15.30 — „Gesundheit". 
16.10 — „Gespräch am Bild”. Bil­
der von M. Sawizki. 16.40 — Spiel-

. Gespräch vor dem Bild" — Die 
Maler Tadshikistans. 15.30 — „Lu­
stigs Tschastuschki“. 1600—..Sied­
lung SerogUska". Fernsehreporta­
ge über die Fischer der Kamtschat­
ka-Halbinsel. 16.39 — Musik aus 
Bratislava. 17.10 — Für die Sol­
daten der Sowjetarmee und der 
Kriegsmarine. ,,Start erlaubt“. 
17.40 — „Musikalischer Kiosk“. 
16.10 —■ „Welt des Sozialismus". 
1630 — Spielfilm . .Der Bürger ah 
Edelmann" (Frankreich). 21.00 — 
Nachrichten. 21.05 — „Heiße Ern­
tezeit”. Reportage von den Feldern 
des Gebiete Zelinograd, 21.30 — 
Konzert. Lieder der russischen 
Komponisten. 22.00 — „Klub der 
Filmrcisenden'*.  . -23.00 — „Zeit”. 
23.30 — „Dio alte russische Ro­
manze“’. Konzert. 00 25—Fcrrueh- 
theater der Miniaturen. „Unsere 
Nachbarn".

Dr Vette Aloin hot awer net 
nochgewe. Korz un gut, er hot die 
Alt vrachwatzert un dann aach’in 
Joske sei Fraa. Awer wie sich die 
zwaa geküßt hatte, sinn ’se uf dr 
Tod krank worrc. Dr Joske mußl’se 
iwer Hals un Kopp mit dr Skoro 
l’otnitech In die Bolnize bringe. 
Dr Doktor hot se behorcht und 
könnt lang g»r net feststeUc. 
was'ne fehlt. Erseht wie *r  geselle 
hot. wie sich die israa ohgeguckt 
hun. is’m e Licht ufgange.

„Für beide ist wenig Hoffnung”, 
saalr.

„Ihr schafft }o Kuhlarweit, 
Doktr! Wa» fehlt’ne dann?" hot 
sich dr Joske verwnnnert.

„Der Verstand!", saat dr Doktr 
laut und dcitlich.

Woldemu HERDT

film -Ein pädagogisches Poem". 
1830 — „Horizont” — Sendung 
aus I-eningrad. 19.30 — Nachrich­
ten. 19-15 — „Chronik des Halb- 
Jahrhunderts". 2030 — Vnionswett- 
kämpfo um den Preis „Lederball”. 
22.00 — E. Rostend — „Cyrano 
de Bcrucrac” — Schauspiel dis 
Omsker Dramn-Tbeatera. 24.30 — 
„Erntezeit auf dem Lande”. 01.15 
— UdSSR-Meisterschaften im Fech­
ten. 0X10 — Konzert klassischer 
Musik.

Sonntag, 16 August

12.15 — Nachrichten. 12.30—„Tur­
nier der Geschickten". Vierteltl- 
nalc. 13.00 — Zum Tag der Luft- 
streätkräfte der UdSSR. 13 30 — 
Fcrnsehthcater für Kinder. 14.10— 
..Menschen der Erde und des H»m- 
mcls" — Dokumentarfilm. 15.05 —

Montag, 17. August

19.00 — Heute im Programm. 19 05 
— „ Auf Neulandbahn -’n" — Infor­
mationsausgabe (kas ). 19.20 — Do­
kumentarfilm (kas ). 19.40 — In- 
tcmationalo Rundschau (kas). 
19.55 — Spicinim .„Nikolai Sli- 
tschenko”. 21.00 — Zum 50. Jah­
restag der Kasachischen SSR und 
der Kommunistischen Partei Kn- 
»nchstans. Sonderausgtbe der Fern- 
sebzeitschrift „Kommunist". 21.20 
— Dokumentarfilm. 21.45 — .Auf 
Neulandbahncn" — Informations­
ausgabe. 22 00 — Sendungen des 
Zentralen Fernsehens.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

TELEFONE Qielredaktcur — 2-19-09, Stellv. Chelr. — 2-17-07, VerantwortL 
Sekretär — 2-79-84, Abteilungen: Propaganda — 2-18-71, Partei, 
und poÜtisdie Massenarbeit — 2-16-51, Wirtschaft — 2-18-23, 

Kultur — 2-74-26. Literatur und Kunst — 2-18-71, Informa tkan — 2-78-50, Leserbrief j — 
2-77-1 i. Buchhaltung — 2-56-45, Ferur J — 72.
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